
54() Okumenische Persönlichkeirten

Philip Alford otter rune Pragungen Und Erfahrungen

Wer sich mit dem en und erk Philip Potters beschäftigen will, wird sehr
chnell feststellen, dass 5 ZWäaT eine el Von Veröffentlichungen o1iDt, die Philip
Potters en und Werk beschreiben und analysieren,' aber NUTr sehr wenige, die
se1ine Predigten, Vorträge, erichte und en auch okumentieren?. Mit dem KT-
scheinen der Buches „Philip Potter - damıit Du das en wählst‘ exte
und en e1Nes Gestalters der Okumenischen Vision“> liegt jetzt eine umfassende
ammlung seiner CNrıiten VOT, die innn selhst wieder or ringt.

Besonders aufschlussreich und interessant S1InNd die exte, in enen Potter
se1ine frühen rägungen und kErfahrungen reflektiert. Sie ersCc  1eben dem heutigen
eser den Hintergrund, auf den sich se1ine Okumenische Vision und seın Okumen!!-
SChHhes Handeln gründen arum soll 1n diesem Beitrag VOT lem Philip Potter selbst

Wort kommen.“*

Der Philip Potter sSemme karibische Identität

„Ich ommMe VoOoN den karibischen nseln, dus$s der Gegend, die uropäer In
einer elt Fuß fassten, achdem s1e einen Zzean überquert hatten. Sie eT-
richteten 4972 das Kreuz Christi auf dem ersten Land, Hispaniola Haiti Die Be:
wohner dieser Inseln aber hatten die chwere Last des ihnen VON inhren en:
schen auferlegten Kreuzes und es noch heute.“>

ernando Enns. Potter Was sollen WIT tun? Wegbereiter einer handlungsorientierten
Ökumene, 1IN: Christoph Moöller (Hg.) Wegbereiter der ÖOkumene 1M Jahrhundert,
Öttingen 2005, 354 ’ul Löffler. Philip Potter, der richtige Mann ZUrT echten Zeit
eın Portrait, 1IN: Andrea Fröchtling, Rudolf Hinz (Hg.) Philip Potter damit
Du das en wählst“, Öttingen 201 } Renate Wind. en In seiner ülle, in:
unge TC 3/1 I
Im Vorwort einer kleinen Sammlung seiner wichtigsten exte, die er dem 1te
„Philip Potter en in seinernFülle“ 9082 In eutscher Übersetzung 1mM erlag
tto Lembeck, Frankfurt a.M. erschien, chrieb Potter „Jeit ahren haben Freunde und
ollegen vergeblich versucht, mich dazu überreden, meine Aufsätze und en
veröffentlichen der noch anspruchsvoller Bücher über Ihemen schreiben, die 1M
en meines l1enstes agen Ich habe dieses Ansinnen hartnäckig zurückgewie-
sen ..
Hg. Andrea Fröchtling, Rudolf Hinz, Paul Löffler, Bärbel Wartenberg-Potter und Joa
him Wietzke, Öttingen 201
Der vorliegende Aufsatz ist die gekürzte und ersetzte Fassung eines Vortrags, den der
Verfasser auf dem „Potter ‚yymposion“ während der Internationalen Okumenischen Frie-
denskonvokation in Kingston/Jamaika 1M Mai dieses res gehalten hat.
Zitiert dus einem unveröffentlichten Reisebericht Philip Potters In seine Heimat$
auszugsweise abgedruc In Aalter Müller-Römheld: Philip Potter, Stuttgart 1972,
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Philip Potter eboren 19 ugus 0921 in Roseau auf der Nse DOo:
M1N1Ca enistammt VON se1nes Vaters e1te einer woh  enden und einflussrei-
chen römisch-katholischen Familie Der Vorname Philip auch der des ‘ Omisch-
katholischen 1SCNOIS VON Roseau Sein ater ements Potter verließ die Familie
und die Nse sehr Irüun se1ın Sohn Philip esuchte in 1n anada UTr e1in einziges

eine Mutter Violet Peters eine Methodistin uUusste sich und den
Sohn Philip mit dem ernähren, Was S1e als Sekretärin und KÖöchin verdiente und
Von den Großeltern väterlicherseits nterstützung bekam Von iNrer e1te her

Philip e1n Nachkomme VonNn aus est-Afrika verschleppten Sklaven. Von der
e1te des Vaters her etr der achkomme aristokratischer inwanderer aus IT-
land und Frankreich (Hugenotten).

ach seliner Schulzeit uUusste Philip Potter als 1 6-jähriger einen eTU: ergreli-
en Er land eine Stelle als Kanzlist des ronanwalts in Roseau ebenner egann
eT, Rechtswissenschaften studieren, chloss dieses Studium aber N1IC Sein
eigentliches Interesse galt der ehrenamtlichen itarbeit In der methodistischen
Kirche seliner Mutter. ETr wurde schlieBblic Laienprediger dieser Kirche e1ine
redigt 1e eTr 1mM Alter VoOoN 19 ahre in ayou, einem einen Orf auf DOo:
M1IN1ICa on KUurz darauf wurde et ZUuU  3 methodistischen Pastor auf der Nse eVIlSs
berufen

Es ist wichtig jestzuhalten, dass Philip Potter predigte, eVor etr eologie STU:
dierte! Urc se1ine Ve Beteiligung kirchlichen en insbesondere In der
Kindergottesdienstarbeit der methodistischen Kirche WarTr eT offensichtlic schon

gut zugerüstet, dass eTtr das Prediger-Examen VorT den Mitgliedern des Orüichen
Pastorenkonven: auf eVIs mit OCNSier Anerkennung selner ausgezeichneten Bl
belkenntnis und se1nes tiefen theologischen Verständnisses bestand.

Aber es WarTr N1IC ANUur die Theologie, die ihn interessierte ETr erarbeitete sich
auch Sschon sehr Iirüh geschichtliche Kenntnisse und entdeckte aDbDel die innere
Verflochtenheit dieser Zzwel Wissensbereiche insbesondere 1M 16 auf die (5e
schichte der Karibischen Inseln

Im Kapitel „‚Gotteserfahrung‘ weltweit“ In der Sammlung seiner exte VOIN
beschreibt eTt se1ine Erfahrungen und Erkenntnisse 1mM IC auf die eigene

elt der Karıibik SO* „Man Nnımm an, dass inner Von T ren spanischer
Herrschaft EIW. Millionen enschen in der avereıl umkamen, der S1e erT-
worfen wurden Darauf folgte der Sklavenhande Von der Westküste Afrikas aqus
e1in andel, der DIS 1NSs TU Jahrhundert andauerteÖkumenische Persönlichkeiten  541  Philip Alford Potter — geboren am 19. August 1921 in Roseau auf der Insel Do-  minica — entstammt von seines Vaters Seite einer wohlhabenden und einflussrei-  chen römisch-katholischen Familie. Der Vorname Philip war auch der des römisch-  katholischen Bischofs von Roseau. Sein Vater Clements Potter verließ die Familie  und die Insel sehr früh — sein Sohn Philip besuchte ihn in Kanada nur ein einziges  Mal. Seine Mutter Violet Peters — eine treue Methodistin — musste sich und den  Sohn Philip mit dem ernähren, was sie als Sekretärin und Köchin verdiente und  von den Großeltern väterlicherseits an Unterstützung bekam. Von ihrer Seite her  war Philip ein Nachkomme von aus West-Afrika verschleppten Sklaven. Von der  Seite des Vaters her war er der Nachkomme aristokratischer Einwanderer aus Ir-  land und Frankreich (Hugenotten).  Nach seiner Schulzeit musste Philip Potter als 16-jähriger einen Beruf ergrei-  fen. Er fand eine Stelle als Kanzlist des Kronanwalts in Roseau. Nebenher begann  er, Rechtswissenschaften zu studieren, schloss dieses Studium aber nicht ab. Sein  eigentliches Interesse galt der ehrenamtlichen Mitarbeit in der methodistischen  Kirche seiner Mutter. Er wurde schließlich Laienprediger dieser Kirche. Seine erste  Predigt hielt er im Alter von 19 Jahren (1940) in Layou, einem kleinen Dorf auf Do-  minica. Schon kurz darauf wurde er zum methodistischen Pastor auf der Insel Nevis  berufen.  Es ist wichtig festzuhalten, dass Philip Potter predigte, bevor er Theologie stu-  dierte! Durch seine aktive Beteiligung am kirchlichen Leben — insbesondere in der  Kindergottesdienstarbeit der methodistischen Kirche — war er offensichtlich schon  so gut zugerüstet, dass er das Prediger-Examen vor den Mitgliedern des örtlichen  Pastorenkonvents auf Nevis mit höchster Anerkennung seiner ausgezeichneten Bi-  belkenntnis und seines tiefen theologischen Verständnisses bestand.  Aber es war nicht nur die Theologie, die ihn interessierte. Er erarbeitete sich  auch schon sehr früh geschichtliche Kenntnisse und entdeckte dabei die innere  Verflochtenheit dieser zwei Wissensbereiche — insbesondere im Blick auf die Ge-  schichte der Karibischen Inseln.  Im Kapitel „‚Gotteserfahrung‘ weltweit“ in der Sammlung seiner Texte von  1982° beschreibt er seine Erfahrungen und Erkenntnisse im Blick auf die eigene  Welt der Karibik so: „Man nimmt an, dass innerhalb von 25 Jahren spanischer  Herrschaft etwa 3 Millionen Menschen in der Sklaverei umkamen, der sie unter-  worfen wurden. Darauf folgte der Sklavenhandel von der Westküste Afrikas aus —  ein Handel, der bis ins frühe 19. Jahrhundert andauerte ... Man schätzt, dass nur  ein Zehntel der 30 Millionen Sklaven, die in diesen Jahrhunderten gefangen wur-  den, je ankamen. Wir sind die Abkömmlinge derer, die überlebten. Die Karibik  wurde zum Jagdgrund der Piraten und Abenteurer aller Art: Sprösslinge aristokrati-  scher Familien, Verschuldete, die auf der Flucht waren, kriminelle Elemente aus  Europa, weiße Saisonarbeiter und, nach dem Ende der schwarzen Sklaverei, Asia-  ten, Inder und chinesische Kontraktarbeiter ...  Das Christentum kam in vielfältiger Form auf die Inseln — zuerst kamen die Ka-  tholiken, später die wichtigsten Konfessionen der Reformation. Zuerst kamen die,  die auf der Suche nach Gold kamen, dann die, die nach Seelen suchten — in dieser  6  Philip Potter: Leben in seiner ganzen Fülle, Frankfurt a. M. 1982, 120 ff.  ÖR 60 (4/2011)Man schätzt, dass NUr
e1n Zehntel der 3() Millionen Sklaven, die 1n diesen Jahrhunderten gefangen WUT-
den, Je ankamen Wir SINnd die Abkömmlinge erer, die überlebten. Die Karibik
wurde ZUuU Jagdgrund der Piraten und Abenteurer aller Sprösslinge arıstokrati-
scher Familien, Verschuldete, die auf der Flucht9 kriminelle emente dus$s

Europa, weıilbe Saisonarbeiter und, nach dem FEnde der schwarzen averei, S1a-
ten, er und chinesische ontraktarbeiterÖkumenische Persönlichkeiten  541  Philip Alford Potter — geboren am 19. August 1921 in Roseau auf der Insel Do-  minica — entstammt von seines Vaters Seite einer wohlhabenden und einflussrei-  chen römisch-katholischen Familie. Der Vorname Philip war auch der des römisch-  katholischen Bischofs von Roseau. Sein Vater Clements Potter verließ die Familie  und die Insel sehr früh — sein Sohn Philip besuchte ihn in Kanada nur ein einziges  Mal. Seine Mutter Violet Peters — eine treue Methodistin — musste sich und den  Sohn Philip mit dem ernähren, was sie als Sekretärin und Köchin verdiente und  von den Großeltern väterlicherseits an Unterstützung bekam. Von ihrer Seite her  war Philip ein Nachkomme von aus West-Afrika verschleppten Sklaven. Von der  Seite des Vaters her war er der Nachkomme aristokratischer Einwanderer aus Ir-  land und Frankreich (Hugenotten).  Nach seiner Schulzeit musste Philip Potter als 16-jähriger einen Beruf ergrei-  fen. Er fand eine Stelle als Kanzlist des Kronanwalts in Roseau. Nebenher begann  er, Rechtswissenschaften zu studieren, schloss dieses Studium aber nicht ab. Sein  eigentliches Interesse galt der ehrenamtlichen Mitarbeit in der methodistischen  Kirche seiner Mutter. Er wurde schließlich Laienprediger dieser Kirche. Seine erste  Predigt hielt er im Alter von 19 Jahren (1940) in Layou, einem kleinen Dorf auf Do-  minica. Schon kurz darauf wurde er zum methodistischen Pastor auf der Insel Nevis  berufen.  Es ist wichtig festzuhalten, dass Philip Potter predigte, bevor er Theologie stu-  dierte! Durch seine aktive Beteiligung am kirchlichen Leben — insbesondere in der  Kindergottesdienstarbeit der methodistischen Kirche — war er offensichtlich schon  so gut zugerüstet, dass er das Prediger-Examen vor den Mitgliedern des örtlichen  Pastorenkonvents auf Nevis mit höchster Anerkennung seiner ausgezeichneten Bi-  belkenntnis und seines tiefen theologischen Verständnisses bestand.  Aber es war nicht nur die Theologie, die ihn interessierte. Er erarbeitete sich  auch schon sehr früh geschichtliche Kenntnisse und entdeckte dabei die innere  Verflochtenheit dieser zwei Wissensbereiche — insbesondere im Blick auf die Ge-  schichte der Karibischen Inseln.  Im Kapitel „‚Gotteserfahrung‘ weltweit“ in der Sammlung seiner Texte von  1982° beschreibt er seine Erfahrungen und Erkenntnisse im Blick auf die eigene  Welt der Karibik so: „Man nimmt an, dass innerhalb von 25 Jahren spanischer  Herrschaft etwa 3 Millionen Menschen in der Sklaverei umkamen, der sie unter-  worfen wurden. Darauf folgte der Sklavenhandel von der Westküste Afrikas aus —  ein Handel, der bis ins frühe 19. Jahrhundert andauerte ... Man schätzt, dass nur  ein Zehntel der 30 Millionen Sklaven, die in diesen Jahrhunderten gefangen wur-  den, je ankamen. Wir sind die Abkömmlinge derer, die überlebten. Die Karibik  wurde zum Jagdgrund der Piraten und Abenteurer aller Art: Sprösslinge aristokrati-  scher Familien, Verschuldete, die auf der Flucht waren, kriminelle Elemente aus  Europa, weiße Saisonarbeiter und, nach dem Ende der schwarzen Sklaverei, Asia-  ten, Inder und chinesische Kontraktarbeiter ...  Das Christentum kam in vielfältiger Form auf die Inseln — zuerst kamen die Ka-  tholiken, später die wichtigsten Konfessionen der Reformation. Zuerst kamen die,  die auf der Suche nach Gold kamen, dann die, die nach Seelen suchten — in dieser  6  Philip Potter: Leben in seiner ganzen Fülle, Frankfurt a. M. 1982, 120 ff.  ÖR 60 (4/2011)Das Christentum kam in vielfältiger Form auf die Inseln zuerst kamen die Ka:
tholiken, später die wichtigsten Konfessionen der Reformation Zuerst kamen die,
die auf der Suche nach Gold kamen, dann die, die nach Seelen uchten in dieser

Philip Poltter: en In seinernülle, Frankfurt 1982, 120
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eihenfolge. Die Karıbik WAaT das Versuchsgelände für Kapitalismus, Imperialismus
und kapitalistischen Rassismus. ach NaNnezu 500 ren haben WIT in der Karibik
uNnseTe ung mit Tast len Übeln gemacht, enen uNnseTe Welt ıIn der egeg
Nung Von Völkern und ulturen leiden hat.“

on sehr Irüh 1M Alter Von ren entdeckte der junge Philip Potter
se1ine eigene karibische und christliche or auf die Art VoOoN Christentum, die
mit den Kolonialherren gekommen WAarT:

„Wie alle me1line Landsleute Wurde ich 1M der Kirche geboren und
durchlief die ubliıchen Stufen, die in der Welt gewOhnt 1st. Uns wurde
VO  3 ott der 1e gepredigt, VOI uUuNnseTrTem himmlischen ater, der uUunNns 1n esus
T1ISTUS bekannt gemacht wurde Aber ich erinnere mich auch die rise, die ich
9030 1M Alter VON Neun ren erlebte, als WIT den dritten 1rbelsturm me1nes
kurzen Lebens erlebten Unsere gesamte Wirtschaft War Zzerstor und damit das
gallZe und Gut, das einige uUuNnseTerTr Familien erworben hatten Dazu kam, dass
WIT mitten In der Weltwirtsc  tskrise en

In dieser 1tuation vererbter Tragödien und unnötigen Leidens und der
Sinnlosigkeit uUuNnseTerTr X1STeNZz WUurde ott für mich eine Wirklic  el eine 1rk:
lichkeit, die ich 1M Ergriffensein VO  3 gekreuzigten T1ISTUS erlebte Glaube für
Mmich das große ‚Dennoch‘. ott stand uUuNnseTeM LOS N1IC gleichgültig gegenüber. ET
nahm 65 selbst auf sich. Der TIEe des Paulus die Philipper wurde für mich e1-
111e  3 festen Anker, insbesondere das Kapitel, das avon spricht, dass Christus
unsere  en ZU) Sklaven doulos) wurde Und noch e1in Wort des Paulus hat sich
mMIr als Heranwachsendem eingepräagt, nämlich die rmahnung die korin  1sSche
emeınde ‚Ihr WIisset die (Gnade uNnseTes errn esus ristus, dass en obwohl et
reic W doch wurde euretwillen, auf dass Urc se1ne Armut ihr Teiclc
würdet‘ (2 Oorinther 8,9)

eiıne r  rung War keineswegs einmalig. Ich er den ‚.Dennoch‘-Glaube
me1nes Volkes / HS WaT die Luft, die ich obwohl 1ese Luft keineswegs 1M-
mMer rein WaTrÖkumenische Persönlichkeiten  542  Reihenfolge. Die Karibik war das Versuchsgelände für Kapitalismus, Imperialismus  und kapitalistischen Rassismus. Nach nahezu 500 Jahren haben wir in der Karibik  unsere Erfahrung mit fast allen Übeln gemacht, an denen unsere Welt in der Begeg-  nung von Völkern und Kulturen zu leiden hat.“  Schon sehr früh — im Alter von 9 Jahren — entdeckte der junge Philip Potter  seine eigene karibische und christliche Antwort auf die Art von Christentum, die  mit den Kolonialherren gekommen war:  „Wie alle meine Landsleute wurde ich im Schoß der Kirche geboren und  durchlief die üblichen Stufen, die man in der ganzen Welt gewöhnt ist. Uns wurde  vom Gott der Liebe gepredigt, von unserem himmlischen Vater, der uns in Jesus  Christus bekannt gemacht wurde. Aber ich erinnere mich auch an die Krise, die ich  1930 im Alter von neun Jahren erlebte, als wir den dritten Wirbelsturm meines  kurzen Lebens erlebten. Unsere gesamte Wirtschaft war zerstört und damit das  ganze Hab und Gut, das einige unserer Familien erworben hatten. Dazu kam, dass  wir mitten in der Weltwirtschaftskrise standen.  In genau dieser Situation vererbter Tragödien und unnötigen Leidens und der  Sinnlosigkeit unserer Existenz wurde Gott für mich eine Wirklichkeit — eine Wirk-  lichkeit, die ich im Ergriffensein vom gekreuzigten Christus erlebte. Glaube war für  mich das große ‚Dennoch‘. Gott stand unserem Los nicht gleichgültig gegenüber. Er  nahm es selbst auf sich. Der Brief des Paulus an die Philipper wurde für mich zu ei-  nem festen Anker, insbesondere das 2. Kapitel, das davon spricht, dass Christus um  unseretwillen zum Sklaven (doulos) wurde. Und noch ein Wort des Paulus hat sich  mir als Heranwachsendem eingeprägt, nämlich die Ermahnung an die korinthische  Gemeinde: ‚Ihr wisset die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, dass er, obwohl er  reich war, doch arm wurde um euretwillen, auf dass durch seine Armut ihr reich  würdet‘ (2. Korinther 8,9).  Meine Erfahrung war keineswegs einmalig. Ich erbte den ‚Dennoch‘-Glauben  meines Volkes.’ Es war die Luft, die ich atmete — obwohl diese Luft keineswegs im-  mer rein war ... Unser Volk hat aus seiner Erfahrung heraus die Erniedrigung der  Geburt Christi voll begriffen. Er war arm, verwundbar und der Unterdrückung  durch Herodes ausgeliefert. Wir kannten diese Welt sehr gut. Aber unser Volk be-  griff, dass dieses schwache, arme und ausgelieferte Kind von Bethlehem aus dem  herrlichen Königreich kam. Seine wahre Existenz war aus Gott und in Gott. Gott  war in der Krippe gegenwärtig. Letzten Endes vollendet sich die Macht Gottes in  der Schwachheit. Das war aber kein theologisches Diktum, sondern eine Überzeu-  gung aus den Tiefen unserer Erfahrung Gottes im Rahmen unserer Lebenserfah-  rung. Aus diesem Grunde haben wir als Volk nicht nur überlebt, wir überlebten mit  großem Mut und herrlicher Freude (with grit and gaiety).“?  Es waren diese grundlegenden Erfahrungen mit dem christlichen Glauben in  einer Welt der Armut, des Überlebenskampfes und der Ungerechtigkeit, die Potters  theologisches Denken früh prägten und ihn zu seinem tiefen Engagement für die  weltweite Kirche führte.  Auf diesen Satz sprach mich eine ältere Dame in Kingston an, die zum Potter Symposion  gekommen war, weil sie Philip Potters frühe Jahre miterlebt hatte: „That was his  mother“ — sagte sie bedeutungsvoll.  Philip Potter: Life in all its fullness, Geneva 1981, 141 f.  ÖR 60 (4/2011)Nser olk hat dus seliner T  rung heraus die Erniedrigung der
Geburt Christi voll begrifien. Er arlı, Vverwundbar und der Unterdrückung
Urc Herodes ausgeliefert. Wir kannten 1ese Welt sehr gut. Aber olk be
OT, dass dieses schwache, arme und ausgelieferte 1Nnd VON em aus dem
herrlichen Königreich kam. Seine wahre X1StTeNz WarTr dus ott und in ott. . ott
WarTr 1n der Krippe gegenwärtig. Letzten es vollendet sich die aCcC Gottes in
der Schwac  eit. Das WarTr aber kein theologisches Diktum, ondern eine Überzeu-
gung dus den Tiefen uUuNnseTerTr T  rung Gottes 1mM men uUuNseTeTr Lebensertfah:-:
rung. Aus diesem (Grunde haben WIT als Volk N1IC 1Ur überleb:t, WIT überlebten mit

Mut und herrlicher Freude WI grit and2a
Hs WarTen 1ese grundlegenden Erfahrungen mit dem CATrTISLUUchen Glauben In

einer Welt der Armut, des Überlebenskampfes und der Ungerechtigkeit, die Potters
theologisches Denken Iirün prägten und ihn seinem eien Engagement für die
we  e1te Kirche Iührte

Auf diesen Satz sprach mich 1ine ere Dame In ingston all, die ZU)] Potter Symposion
gekommen Wi weil S1e Philip Potters TU Jahre miterlebt „Ihat Was NIs
mother“ s1e bedeutungsvoll.
Philip Potter. Life In 1ts ullness, (G(Geneva 1981, 141
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1NZu kam noch eine andere kErkenntnis, die er 1M selben Zusammenhang be
chrieb „Da ich ein typischer Mensch der Karibik bin, vereinigt sich In MIr das
Frbe mehnrerer ulturen die der Karibik, der Afrikaner, der Iren und der TanzO-
SC  = Und dem WO eine Tendenz ZUT Universali nne  .

Anfang des eges Philip Potters in die We  e1te Kirche Jesu Christi sSte.
also die ıfahrung eines enschen, der SCAhOoN mit dem Bewusstsein aufwuchs, mit
vielen ulturen 1n engster Verbindung stehen Auf dem Hintergrun einer sol
chen universalen en wird nachvollziehbar, WaTUum Potter 1in seinem späteren
irken die rchen in aller elt dazu bewegen wollte, die ganNze Welt jenseits
der Verschiedenheit der ulturen als die e1Ne Welt Gottes begreifen, die OLlku-
MenNne, der seine l1e in TISLUS gilt.

rste We.  'eile Okumenische Erfahrungen
Philip Potter egann se1in Theologiestudium erst, nachdem er vier Jahre als Pas

{OT auf eVISs gewirkt Er studierte eologie DL 944 aeNnWOO!|
Theological College 1n amaıka Caenwood War offen für Studenten dus allen Kir-
chen der Karıiıbik mit Ausnahme der römisch-katholischen und der anglıkanischen
Kirche Von Anfang WarTr Philip In der Studentengemeinde VOT Ort? aktiv und
wurde schon bald ZU) Sekretär und dann ZU Vorsitzenden gewählt. Okumeni-
sche usammenarbeit WaTr ihm N1IC TeM\! Er Ss1e SCANON se1it seiner enJu:
gend ause erfahren Aber jetzt entwickelte sich in 1hm ein vertieites Verständ:
nN1Is des Wesens der TC Jesu Christi, das alle konfessionellen Grenzen sprengt.

Aber auch dies WarT 11UT e1in Vorgeschmack dessen, Waäas ihm in Europa nach
dem Zweiten Weltkrieg egegnete

Philip Potter wurde als jJunger Pastor und Theologiestudent einem der drei
Delegierten dqus Jamaika bestimmt, die der Christlichen Weltjugendkonferenz in
(Jslo 94 / teilnehmen sollten!® ZWel Jahre nach dem Ende des schrecklichen
Zweiten Weltkrieges 1n Norwegen, das Vier Jahre lang VonNn den Iruppen des natio-
nalsozialistischen Deutschen Reiches besetzt gewesen WAärl. 0947 WarTr auch die Zeit
der wachsenden Spannungen zwıischen (Ost und West und der Sschweren kolonialen
Konflikte 1n Indien und Indonesien

In Oslo afen sich Jugendliche aus len Teilen der elt e5 300 eil
nehmerinnen und Teilnehmer.!! 1ele VON ihnen hatten vorher den ersten acht
Jugendlagern teilgenommen, die der 1mM Nistehnen begriffene Weltrat der rchen
1n den ren organisiert NnNier ihnen jJunge eute, die später
führende ertreier ihnrer rchen In der ökumenischen ewegung wurden
Ihomas, Russell Chandran, OS issiotis, John arefa-Smart, ON Preston und
Andre uUumas uch einige der alteren ertreier der fIrühen Okumenischen Bewe-

Es handelte sich den lokalen ‚weig der „Student Christian Movement”
10 Die Te1 Delegierten reisten mit einem Bananendampfer VON amailka nach England und

dann weiter mit einem anderen ach Norwegen
nier den Tel Delegierten aU$S amalka WarTr auch eine jJunge Tau: OT1 Bent, die
Potter-S>ymposium In ingston 1M Mai eilnahm.
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gung WarTell da: Niles, Willem Visser f 00 und ar Niemöller, Kepräsen-
tant der Bekennenden und einer der Kirchenführer 1im Nachkriegs-Deutsch-
Jand, der Philip Potter tief beeindruckte Niemöller WAarTr überhaupt der eut:
sche, der nach Kriegsende In Norwegen Olfentlic sprechen ur

Philip Potter spricht 1m C  1C auf 1ese Christliche Weltjugendkonferenz
VO  = einem Wendepunkt 1n seinem eben, ja Von se1iner „Bekehrung“!% und seiner
„internationalen ökumenischen Taufe“l$S.

Das ema dieser ONierenz autete „Jesus T1ISTUS ist Herr“ Philip Potter
Ssich ZUTel der Sektion entschieden, die sich mit der der Ge:

meinde VOT Ort DesC)  ige sollte denn als ewoNnner einer einen Nse
wollte ich der Trage nachgehen, WI1e uNnseTe Weltprobleme auf der ene der
Ortsgemeinde angehen könnte.“14

„Unsere Vorsitzende WarTr eine schöne jJunge Ischechin schön, DIS auf eine
arbe 1ın inhrem Ovalen Gesicht. In uNnseTeT Gruppe WarTen eute aus vielen
Ländern Als WIT einander besser kennen gelernt hatten, sprachen WIT auch offener
über uNnseTe unterschiedlichen Situationen. Fin weißer Südafrikaner erklärte die
Apartheid INn der Kirche mit dem Hinwelis, e1nNne Kirchengemeinde se1 WIe jede All-
dere gesellschaftliche Gruppe; die enschen WUurden ihr partizipieren, inr
en miteinander teilen Er ‚Wenn WIT N1IC Freunde seın können, dan:
en WIT uUuns auch N1IC wohnli Zusammen Deshalb i1st 065 besser, getrennt sein
Die chwarzen en sich Del uns N1IC ause, WIT N1IC Del innen Deshalb die
rennung.“

WÄährend dieser rklärung wurde das Gesicht uNnseTeT Vorsitzenden immer rO-
ter ihre arbe trat immer deutlicher erIvor und dann wurde s1e ass Schließ
lich TaC 65 dus inr heraus ‚Ich verstehe NIC.  ‘9 Du sprichst. Du redest Von
der TC WI1Ie VoOoN einer Gruppe Von Teunden Aber funktioniert Gottes Kirche
N1IC Freundschaft 1st eine aC VOoN enschen Gemeinschaft aber ist eLWas, Was
. ott DE

ach diesem Ausbruch Orte Philip VOIN inr die Geschichte, die S1€e sehr be
WÄährend der esetzung 1rc die deutschen Iruppen 1M Jahre 938 WarTr

s1e auf der Straße VON jJungen deutschen Oldaten angegriffen worden iner der Sol
aten versuchte, s1e vergewaltigen Sie konnte sich erfolgreic wehren, erhielt
VoNn ihm aber einen Schlag 1Ns Gesicht daher die Später bat Ss1e e1in anderer
deutscher Soldat, inrer gemeindlichen Juge  uppe teiilnehmen können
1ese wurde In ihnrer Gruppe heiß diskutiert. Aber e5 an: ihr, die ruppe
avon überzeugen, dass e guL und richtig sel, den Oldatien einzuladen. „Das

natürlich sehr ungewöÖhnlich und In dem esetzien Ischechien sicher noch n1ıe
geschehen.“

12 Andrea Fröchtling, Rudolf Hinz (Hg.  Z Philip Potter damit Du das en
wählst“, arın der Beitrag „Die l1e ZUr aC der die aC der LieDe“,; Öttingen
2011, 155

13 Philip Potter: Towards the universal Dialogue OT ultures, In Amirtha (Hg.) Vision
for Man ESSays Faith, Theology and Society In NOonor OT Joshua Russell Chandran,
presented the OCCasl1on of his habastiabdaoorthi celebrations, adras 1978, 315
Dieses 1ta! und uch die nachfolgenden siehe Anm.

(4/201 1)
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ES g natürlich noch viele andere Spannungen auf der Konferenz, die 05
schwer machten, dem ema „Jesus T1ISTUS 1st err  6 entsprechen.

7 Wie kann VON ‚Jesus TISLUS als dem Herrn sprechen, einer Zeit, als
die ollander ihre sogenannten ‚Polizeiaktionen‘ die Indonesier Urc
ten? Zu einer Zeit, als die er In der letzten ase 1Nres nabhängigkeitskampfes
tanden? Zu einer Zeit, als viele VONN uns den Agonien kolonialistischer und
rassischer Unterdrückung ıtten? Als die uropäer die Tischen Narben des soeben
vergangenen Krieges spürten? Als der norwegische Önig sich geweigert atte, die
Konferenz esuchen, weil eutsche ZUBCBCH waren? Als die inesen noch
ter der der erbarmungslosen japanischen esatzung litten und noch
mehr der noch größeren Demütigung, die s1e angesichts der orruption hoch:
gestellter ersonen und des Bürgerkrieges empfanden? Als die Japaner die einzigen
9 eren eilnahme der Konferenz verweigert worden WäalIl, und ZWAäaT Uure
die Amerikaner?Ökumenische Persönlichkeiten  545  Es gab natürlich noch viele andere Spannungen auf der Konferenz, die es  schwer machten, dem Thema „Jesus Christus ist Herr“ zu entsprechen.  „ Wie kann man von ‚Jesus Christus als dem Herrn‘ sprechen, zu einer Zeit, als  die Holländer ihre sogenannten ‚Polizeiaktionen‘ gegen die Indonesier durchführ-  ten? Zu einer Zeit, als die Inder in der letzten Phase ihres Unabhängigkeitskampfes  standen? Zu einer Zeit, als so viele von uns unter den Agonien kolonialistischer und  rassischer Unterdrückung litten? Als die Europäer die frischen Narben des soeben  vergangenen Krieges spürten? Als der norwegische König sich geweigert hatte, die  Konferenz zu besuchen, weil Deutsche zugegen waren? Als die Chinesen noch un-  ter der Demütigung der erbarmungslosen japanischen Besatzung litten und noch  mehr unter der noch größeren Demütigung, die sie angesichts der Korruption hoch-  gestellter Personen und des Bürgerkrieges empfanden? Als die Japaner die einzigen  waren, deren Teilnahme an der Konferenz verweigert worden war, und zwar durch  die Amerikaner?  ... Wir schienen in eine Sackgasse geraten zu sein, die Konferenz verlor ihren  Zusammenhalt, und der dämonische Geist der Apartheid riss uns auseinander.  Meine tschechische Vorsitzende gehörte zum Leitungsausschuss, der mit die-  ser Krise zurecht kommen musste. Dieser entschloss sich, fünf junge Menschen zu  bitten, vor dem Hintergrund ihrer unterschiedlichen Erfahrungen zur ganzen Kon-  ferenz zu sprechen. Die junge Tschechin schlug mich als einen dieser Redner vor.  Ich erinnere mich noch gut daran, wie schwer es mir fiel, die richtigen Worte  für das zu finden, was an diesem entscheidenden Punkt am Ende der Konferenz zu  sagen war. Während ich mich also mit meinen Lebenserfahrungen und den unmit-  telbaren Konferenzeindrücken herumschlug, konnte ich es plötzlich so formulie-  ren:'!5 ‚Jesus Christus als: Herrn zu bekennen, das heißt, nicht in der Liebe zur  Macht zu leben, sondern durch die Macht der Liebe‘.  ... Was ich in Oslo sagte, war Ausdruck eines Bekehrungserlebnisses. Auf die-  ser Konferenz war ich radikal von mir selbst und meinem Leben in der Karibik ab-  gewandt worden, hin zu meinen Mitmenschen aus allen Rassen und Nationen.  Mein Bewusstsein wurde wach für die wahre Bedeutung der ökumenischen Bewe-  gun .“  Philip Potter hat von diesen Erfahrungen und Einsichten von Oslo oft erzählt,  wenn er über das Wesen der Kirche und das Wesentliche des christlichen Glaubens  sprach. Wer als Methodist in diesem Zusammenhang so deutlich von Bekehrung,  vom Sich-Abwenden und Hinwenden spricht, weist damit auf eine radikale Ent-  scheidung hin, auf die Entscheidung für die Nachfolge Jesu in einer Welt schwers-  ter Spannungen, für die Mitarbeit am Aufbau einer wahrhaft ökumenischen Kirche  in und trotz aller Spaltungen, am Kampf um Gerechtigkeit, Würde für alle Men-  schen und für die Schaffung und Bewahrung des Friedens auf der ganzen Erde. Und  es klingt hier auch schon an, dass Philip Potter dabei nicht nur an die ökumenische  Gemeinschaft der Kirchen dachte, sondern die ganze oikumene Gottes im Blick  hatte — die ganze bewohnte Erde mit ihrem Reichtum an Glaubensweisen und Kul-  turen.  15  “it was given to me to say ...”  ÖR 60 (4/2011)Wir schlienen In eine Sackgasse geraten se1n, die Konferenz verlor inren
Zusammenhalt, und der ämonische £e15s5 der pa  el F1SS uns auseinander.

eiıne tschechische Vorsitzende gehörte ZUuU  3 Leitungsausschuss, der mit die
ser TIsSe zurecht kommen uUusste Dieser entschloss sich, TUunf enschen
bıtten, VOT dem Hintergrun iNrer unterschiedlichen Erfahrungen SA Kon
ferenz sprechen. Die jJunge Ischechin schlug mich als einen dieser Redner VOTLT.

Ich erinnere mich noch gut daran, wI1e schwer e5 MIr fiel, die richtigen Orte
Tür das {inden, Was diesem entscheidenden un Ende der Konferenz

WAarl. Während ich mich also mit mMeinen Lebenserfahrungen und den unmıit-
elbaren Konferenzeindrücken herumschlug, konnte ich es pIO ormulle-
ren:!> esus T1ISTUS als errn ekennen, das heißt, N1IC In der 1e ZUrT
aCcC eben, ondern Urc diesder Liebe‘Ökumenische Persönlichkeiten  545  Es gab natürlich noch viele andere Spannungen auf der Konferenz, die es  schwer machten, dem Thema „Jesus Christus ist Herr“ zu entsprechen.  „ Wie kann man von ‚Jesus Christus als dem Herrn‘ sprechen, zu einer Zeit, als  die Holländer ihre sogenannten ‚Polizeiaktionen‘ gegen die Indonesier durchführ-  ten? Zu einer Zeit, als die Inder in der letzten Phase ihres Unabhängigkeitskampfes  standen? Zu einer Zeit, als so viele von uns unter den Agonien kolonialistischer und  rassischer Unterdrückung litten? Als die Europäer die frischen Narben des soeben  vergangenen Krieges spürten? Als der norwegische König sich geweigert hatte, die  Konferenz zu besuchen, weil Deutsche zugegen waren? Als die Chinesen noch un-  ter der Demütigung der erbarmungslosen japanischen Besatzung litten und noch  mehr unter der noch größeren Demütigung, die sie angesichts der Korruption hoch-  gestellter Personen und des Bürgerkrieges empfanden? Als die Japaner die einzigen  waren, deren Teilnahme an der Konferenz verweigert worden war, und zwar durch  die Amerikaner?  ... Wir schienen in eine Sackgasse geraten zu sein, die Konferenz verlor ihren  Zusammenhalt, und der dämonische Geist der Apartheid riss uns auseinander.  Meine tschechische Vorsitzende gehörte zum Leitungsausschuss, der mit die-  ser Krise zurecht kommen musste. Dieser entschloss sich, fünf junge Menschen zu  bitten, vor dem Hintergrund ihrer unterschiedlichen Erfahrungen zur ganzen Kon-  ferenz zu sprechen. Die junge Tschechin schlug mich als einen dieser Redner vor.  Ich erinnere mich noch gut daran, wie schwer es mir fiel, die richtigen Worte  für das zu finden, was an diesem entscheidenden Punkt am Ende der Konferenz zu  sagen war. Während ich mich also mit meinen Lebenserfahrungen und den unmit-  telbaren Konferenzeindrücken herumschlug, konnte ich es plötzlich so formulie-  ren:'!5 ‚Jesus Christus als: Herrn zu bekennen, das heißt, nicht in der Liebe zur  Macht zu leben, sondern durch die Macht der Liebe‘.  ... Was ich in Oslo sagte, war Ausdruck eines Bekehrungserlebnisses. Auf die-  ser Konferenz war ich radikal von mir selbst und meinem Leben in der Karibik ab-  gewandt worden, hin zu meinen Mitmenschen aus allen Rassen und Nationen.  Mein Bewusstsein wurde wach für die wahre Bedeutung der ökumenischen Bewe-  gun .“  Philip Potter hat von diesen Erfahrungen und Einsichten von Oslo oft erzählt,  wenn er über das Wesen der Kirche und das Wesentliche des christlichen Glaubens  sprach. Wer als Methodist in diesem Zusammenhang so deutlich von Bekehrung,  vom Sich-Abwenden und Hinwenden spricht, weist damit auf eine radikale Ent-  scheidung hin, auf die Entscheidung für die Nachfolge Jesu in einer Welt schwers-  ter Spannungen, für die Mitarbeit am Aufbau einer wahrhaft ökumenischen Kirche  in und trotz aller Spaltungen, am Kampf um Gerechtigkeit, Würde für alle Men-  schen und für die Schaffung und Bewahrung des Friedens auf der ganzen Erde. Und  es klingt hier auch schon an, dass Philip Potter dabei nicht nur an die ökumenische  Gemeinschaft der Kirchen dachte, sondern die ganze oikumene Gottes im Blick  hatte — die ganze bewohnte Erde mit ihrem Reichtum an Glaubensweisen und Kul-  turen.  15  “it was given to me to say ...”  ÖR 60 (4/2011)Was ich 1ın Oslo WAar USCTUC eines Bekehrungserlebnisses. Auf die
Sser Konferenz ich adikal Von MIr selbst und meinem en In der Karibik
gewandt worden, hin meinen Mitmenschen dUus$s len RKassen und atlıonen.
Mein Bewusstsein wurde wach für die wahre Bedeutung der Okumenischen Bewe-

Philip Potter hat VON diesen Erfahrungen und Finsichten VON (Oslo oft erzählt,
Wenn el über das esen der IC und das Wesentliche des CANristlichen aubDbens
sprach. Wer als etihodis In diesem usammenhang eutlich VON Bekehrung,
VO  3 Sich-Abwenden und Hinwenden spricht, WeIl1Ss damit auf eine adikale Ent:
scheidung hin, auf die Entscheidung für die Nachfolge Jesu In einer Welt chwers-
ter Spannungen, TÜr die Mitarbeit ufbau einer ökumenischen Kirche
In und LTOTLZ ler Spaltungen, Kampf Gerechtigkeit, Ur Tür alle Men:
schen und für die Schaffung und EWi des TIedens auf der Erde Und
es ing hier auch schon all, dass Philip Potter aDel N1IC Ur die ökumenische
Gemeinschaft der Kirchen dachte, ondern die ganze OlIlKUuMeNe Gottes 1M 16

die gaNzZe ewohNhnte Erde mıit 1inrem eichtum Glaubensweisen und Kul:

15 *xx Waäas given SdYy

60 (4/201 1)
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Philip Potter auf der Ersten Vollversammlung des Okumenischen altes der
Kirchen Amsterdam 194656

Ein Jahr später, 1948, S Philip Potter als Jugenddelegierter aqus Westindien
der Ersten Vollversammlung des sterdam 948 teil ETr War der

100 Jugenddelegierten dus 48 Ländern, Angehörige der Kirchen, die dieser TUN-
dungsversammlung dem e1itreien wollten ESs gab innen „CH1
Gleichgewicht zwischen den eschlechtern und den verschiedenen Berufen. Die tat:
sächliche Lage der ITchen dus enen WIT ommen Wird adurch gut ZU USCTUC
gebracht“ SO kommentierten die Jugenddelegierten mIit unüberhörbarer Kritik die
Zusammensetzung der Vollversammlung dus überwiegend männlichen Amtsträgern

iNrer „Botschaft der Juge: die Philip Potter als precher der Jugenddelegation
dem Plenum der ollversammlung vortrug „Wir haben während dieser Jage
Ne  3 Ort miteinander gelebt und miteinander 1SC und dabei 1ST uns
uNnseTe wahre Gemeinschaft mI1 Christus und untereinander aufgegangen 10

Philip Potter WarTr sicher NIC NUr der Vortragende ondern auch der
Teilnehmenden die 1ese OTSC entworien hatten ESs 1ST übrigens Dbemerkens-
wert WIeEe die Vollversammlung vVvorbereite wurde für die Jugenddelegier-
ten g es e111e€ spezielle Vorkonferenz, auf der S1e elegenheit hatten hre Fragen
und Vorschläge diskutieren, die S1E die Vollversammlung üichten wollten Sie
Tachien 1iNrer „Botschaft der Juge auch hre Enttäuschungen ZU USdrTuC
VOT lem die über den ange Engagement Tüur die Einheit der tchen Mit Be
ZUg auf das ema der Vollversammlung „Die Unordnung der Welt und Gottes
eilsplan forderten S1e S1e SO sich auch mMI1t der „Unordnung der Kirchen  . De:
fassen! Sie schrieben „Mit viel stärkeren Bußfertigkeit als Hisher erkannten
WIT dass die IC die Unordnung der Welt verflochten 1ST 6

Sie estanden e1liter darauf dass mehr Nachdruck auf ein gewinnendes und
glaubwürdiges Zeugnis für T1STUS Wort und lat gelegt wird Ihr ädoyer für
„ZCINEINSAME evangelistische Bemühungen“ endete MmMiIt bemerkenswerten
Satz den Potter den folgenden Jahrzehnten oft sollte „Was uns noLt L[ut
1ST NiIC schr Okumenische Verständigung, ondern Okumenischer Gehorsam 66 ] /

Die Jugenddelegierten sefifzten sich auch dafü:  e e 1in dass esS bei zuküniftigen oll
versammlungen e1Ne größere Beteiligung Von alen geben USSC, ausdrücklich
„VOoNn Männern und Frauen Das WarTr nämlich der Christlichen Weltjugendkonfe
Te VON S10 047 und der Jugenddelegation für die TSte Vollversammlung
Amsterdam schon der Fall geWeESECN

Schließlic sandten die Juge  delegierten auch TIe das auf der Voll
versammlung gewählte Zentralkomitee des dem S1e schrieben

„Wir werden uNnseTe Kirchen zurückkehren mMi1t viel stärkeren Enga
gement weil WIT hier Amsterdam gewWweSECN SINd Wir 155CN, dass uNnseTe el

10 Aus der 99  OotSC. der Jugen Anm ZART
17

13
“We eed NOTL mMuch ecumenical understanding dS5 ecumenical obedience
Philip Potter gehörte spater den rTenden en die sich ZUsammmen mIL
Hedeutenden Frauen der ökumenischen ewegung Pauline Webh Suzanne de
Dietrich und Bärbel Wartenberg für die Gleichberechtigung VOIl Frauen dem DIS VOT

wWweNnıgen Jahrzehnten VOT1 Männern beherrschen eiNsetizten

(4/201
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als Jugend der Kirche eine el in der und für die Yalze Kirche se1in INUSSDokumente und Berichte  547  als Jugend der Kirche eine Arbeit in der und für die ganze Kirche sein muss ... Es  ist unsere Hoffnung, dass Gott uns junge Leute gebrauchen will als eine aktive und  positive Kraft für die Erneuerung im Leben des Ökumenischen Rates der Kirchen  und dass wir die ökumenische Bewegung lebendig machen können - wo immer  uns Gott einsetzt und brauchen will in den Jahren, die vor uns liegen.“  Philip Potter hat sich die Anliegen, die er im Namen der Jugenddelegierten ver-  las, in seinem zukünftigen Wirken zu Eigen gemacht und auch diese zuletzt zitierte  Selbstverpflichtung sehr ernst genommen. Er hat den Brief an den Zentralausschuss  zusammen mit allen Jugenddelegierten persönlich unterschrieben.!?  Philip Potter - Theologiestudent, Überseereferent der britischen Christlichen  Studentenbewegung und Missionar und Pastor in Haiti  Als Philip Potter 1947 nach Europa kam, war er sofort in allem involviert, was  mit der Christlichen Weltjugendkonferenz 1947 und den Vorbereitungen auf die  Erste Vollversammlung im darauf folgenden Jahr zu tun hatte. Aber er war gleich-  zeitig ein Student der Theologie — und das nahm er sehr ernst. Er setzte sein Stu-  dium, das er in Jamaika begonnen hatte, am Richmond College in London fort und  schloss es 1948 mit dem Grad eines Bachelor ab. Sechs Jahre später — neben seiner  vollen Arbeit als Übersee-Sekretär der britischen Christlichen Studentenbewegung  von 1948 bis 1950 und seiner anschließenden vierjährigen Arbeit als Pastor und  Missionar in Haiti - erwarb er 1954 bei seinem Professor Gordon Rupp den Grad  eines Master of Theology.  Nach Haiti ging er während dieser Studienzeit, weil seine methodistische Kir-  che ihn dorthin berief. Er folgte diesem Ruf zurück in die Kirche vor Ort mit einem  tiefen Respekt vor dem, was seine Kirche in ihrer Mission dort geleistet hatte —  trotz aller Kritik an der Haltung und den Schwächen der weißen Missionare, die  vor ihm dort arbeiteten.  Philip Potter ging nach Haiti als Pastor und Missionar. Für ihn war Mission  längst nicht mehr die klassische Mission im Süden der Welt, sondern Teil des Wir-  kens der Kirchen überall auf der Welt. Ihm war diese Sicht der Mission als Leser  der „International Review of Mission — IRM“ schon lange vertraut.  In seinem Artikel „Von den Missionen zur Mission“ in der April-Nummer der  IRM von 19872° schrieb er: „Es war ein merkwürdiges Unternehmen. Ich verließ  die intellektuelle, akademische Welt der Universitäten und Colleges Großbritan-  niens und andernorts und ging in die Dörfer, um hauptsächlich mit Menschen zu  arbeiten, die zu 90 Prozent Analphabeten waren. Hinzu kam, dass es das erste Mal  Wwar, dass sie keinen Missionar aus Großbritannien bekamen, sondern einen Mann  aus der Karibik. Es gab große Hindernisse, Menschen das Evangelium zu verkündi-  gen, die zu den Armsten und am stärksten Benachteiligten ganz Amerikas gehörten  und in einer Situation lebten, in der die Rede- und Handlungsfreiheit stark einge-  19  Dieser Brief findet sich im Archiv des ÖRK in der Sammlung der Dokumente der Ersten  Vollversammlung des ÖRK von Amsterdam 1948.  20  In deutscher Übersetzung abgedruckt in: s. Anm. 3,77 ff.  ÖR 60 (4/2011)ESs
1st uNnseTe Hoffnung, dass ott uns jJunge eute gebrauchen will als e1ne 1ve und
positive Kraft für die Erneuerung 1mM en des ÖOkumenischen ates der Kirchen
und dass WIT die Okumenische ewegung lebe  1g machen können immer
uns ott einsetzt und Tauchen will In den ahren, die VOoOT uns liegen.“

Philip Potter hat sich die Anliegen, die eTtr 1M amen der Jugenddelegierten VeT-
las, in seinem zukünftigen Wirken igen gemacht und auch 1ese zuletzt zi1ierte
Selbstverpflichtung sehr ET hat den TIe den Zentralausschuss
zZzusammen mit allen Jugenddelegierten persönlich unterschrieben.!?

Philip Potter Theologiestudent, Überseereferent der britischen Christlichen
Studentenbewegung und Missionar und Pastor INn Aaltı

Als Philip Potter 94 / nach Europa kam, eT sofort In lem involviert, Was
mit der Christlichen Weltjugendkonferenz 947 und den Vorbereitungen auf die
TS{t{e Vollversammlung 1mM darauf [olgenden Jahr un Aber eTt WaTr eIC.
zeitig e1in Student der Theologie und das nahm eTr sehr Er se1in Stu:
dium, das et 1n Jamaika begonnen atte, RKichmond College 1n London fort und
chloss es 948 mit dem (Grad e1ines acnelor eC Jahre später neben seiner
vollen Arbeit als Übersee-Sekretär der Hritischen Christlichen Studentenbewegun:
VonNn 948 DIS 950 und seiner anschließenden vier]  rigen el als Pastor und
Missionar In allı eTrWwar etr 954 Del1l seinem Professor Gordon Rupp den Grad
eines Master OT Theology.

ach altı Aing etr während dieser Studienzeit, weil se1ine methodistische Kir-
che ihn dorthin berieft. ETr folgte diesem Ruf zurück In die Kirche VOT Ort mit einem
eien Kespekt VOT dem, Was se1ne Kirche In 1Nnrer 1SS107N dort geleistet
LTO{Z er Kritik der Haltung und den Schwächen der weißen Missionare, die
VOT ihm dort arbeiteten

Philip Potter Sing nach ailtı als Pastor und Missionar. FÜr ihn WaTr 1SS10N
ängs N1IC mehr die klassische 1SS107N 1M en der Welt, ondern eil des Wir:
kens der Kirchen überall auf der elt. Ihm 1ese 16 der Mission als eser
der „Internation Review OT Mission IRM“ Schon lange veritraut.

In seinem Artikel „Von den Missionen ZUT 1SS10N  06 in der pril-Nummer der
VON 198720 chrieb 7 „ES ein mer.  ürdiges Unternehmen. Ich verließ

die intellektuelle, akademische Welt der Universitäten und Colleges Großbritan-
nliens und andernorts und ging 1n die DOÖrter, hauptsächlich mit enschen
arbeiten, die 90 Prozent Analphabeten TelN. Hinzu kam, dass 5 das
WäalI, dass s1e keinen Missionar dqus Großbritannien bekamen, ondern einen Mann
aus der Karibik. Es gab ogroße indernisse, enschen das Evangelium verkundıl!-
gen, die den Armsten und stärksten Benachteiligten ganz Amerikas gehörten
und in einer Situation lebten, In der die ede und Handlungsfreiheit STar einge-

Dieser 1812 findet sich 1M 1V des ORK 1n der Sammlung der Dokumente der Ersten
Vollversammlung des ORK VonNn Amsterdam 1948

20 In deutscher Übersetzung abgedruckt In Anm SE
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chränkt WarTr ES o weder kirchliche Einrichtungen Krankenhäuser (Gesund
e1ts und Sozialstationen noch florierende Schulen Ich kein Budget ZUT Ver:
[ügung, und ich WAar INIT dessen schmerzlich bewusst dass ich persönlich eiNne Si
cherhe1 die den enschen mich erum völlig fehlte

Wenn ich die Jahre zurückdenke enen ich altı arbeiten ur giDt
05 VieT inge die herausragen Erstens Mein Versuch UrC Gottesdienst
und Unterricht uns allen bewusst machen, dass WIT ein USCTUC der e  9 hel:
igen und apostolischen Kirche Sind. Ich bemühte mich, die enschen über Kir:
chen ıI anderen Ländern informieren, WOoDel ich Notizen ate ZOg, die
ich I1T beim esen VON Untersuchungen und Artikeln der iIrüher gemacht

Fürbitten Tür die missionarischen Kirchen ler Welt gehörten IIN dazu
kine der Auswirkungen avon WarTr der bewegende Moment als ich den Dorige
meinschaften VOIN schrecklichen urre Indien erzählte Sie selbst
extirem und sammelten dennoch 12 US$ S16 die Kirchen Indien
sSschicken

we1ltens ermutigte ich beeinflusst VON erlie AaVIlS die (Gemeinden hre
eigenen Fähigkeiten Kessourcen zusammenzulegen selbstbewusst
werden und miteinander teilen DIie (Gemeinden und ich entdeckten, dass Wenll
WIT uNnseTe eigenen Fähigkeiten bel ganz einfachen Dingen einsetizien und entfalte
ten ott uns unendlich viel mehr gab als WIT glaubten haben Die eute ent
deckten e  en  S; dass S16 Uurc gegense1luges Helfen und Teilen M1ISSIONaATISsCHEe
el Nachbardöriern eisten konnten

T1LieNs galt es Tür mich Taemers biblischen Realismus‘?! mM1t enschen
die Tar umzusetze die die aUSame Wirklichkei VON Unterdrückung und en
erfuhren allı WarTr das Land dem mMein au schwersten eprüft und
eic Wwunderbar bereichert wurde ort lernte ich auch die Taft der biblischen
Geschichten vermitteln und die enschen auf 1ese e1lse stärken Jedoch
galt dies NUr lange ich Mich selbst inren Lebensbedingungen9 auf S1e
Orte oren Was ott 190088 S

lertens begriff ich welche Bedeutung e5s atte, mMIit den Leuten zusammen
seın ihnen zuzuhören, VOINl ihnen lernen, sich auf ihre Geschichte, ihre Kultur,
ihre Folklore und Lebensart ihre tragische X1STeNz einzulassen

I heologie der 1SS10N

Die VieT Jahre aitı wWwarTren für Philip Potter eiNne außerst iruchtbare Zeit ETr
lernte und entdeckte der TaxXls Missionars den Armen, Was ihn
seinen späteren ah: als 1rektor der teilung Tfür Weltmission und Evangelisa-
tion und als Generalsekretär des auszeichnete DIie Neuausrichtung der 10115-

sionarischenel dem Stichwort „missionarische Präsenz“ und die Wieder:

Die ihrem i1rekten und intensiven Realismus hietet uns keine Theologie Sie
unNns das Zeugnis der Propheten und Apostel“ Henädrik raemer Ihe Christian

Message In Non Tistian OT 1938 Kraemer chrieb dieses Buch Vorberei
Lung der Weltmissionskonferenz ambaram /Indien 1938
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entdeckung der unmittelbaren Relevanz biblischer exte in der el den
Armen, die später in der Befreiungstheologie und der kontextuellen Theologie
Theologiegeschichte machen sollte uch das, Was später „öÖkumenisches Lernen
genannt wurde, 1st hier mit en greifen. ass es dabei zunachs und Zzuerst
auf das uhören und 1inhoren ankommt und auf den Respekt VOT der einhe1m1-:-
schen Kultur, WaTr in der missionarischen TaxXIls der damaligen Zeit vielleicht N1IC
NEeuU, aber sicher noch ungewöhnlich. Höchst bemerkenswe ist schließlich, Ww1e eT
in seinem praktischen Handeln vorwegnahm, Was DIS eute die Diskussion über die
twicklungsarbeit der Kirche bestimmt: DIie vorrangige Betonung der Stärkung
der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, Ja der Selbstachtung derjenigen, enen ‚geho.
fen werden soll und die insicht, dass Entwicklungsarbeit DUr 1M Kontext einer
partizipatorischen (Gemeinschafi und Gesellschaft möglich 1st.

Theologisc bedeutsam 1st auch das Sich-zurück-Nehmen des Missionars Philip
Potter. Es geht eben N1IC NUur se1ine Präsenz und sein Wirken den Armen,
e geht das Oren auf die enschen, enen der Missionar ommt, weil eTt
NUur Oren kann, Waäas ott sagt, und auf die Vermittlung des Evangeliums, Urc
das . ott selbst In seiner heilenden Wirklic  el präsent 1Sst. ler cheint Sschon auf,
Was in Europa gleichzeitig die missionstheologische Diskussion bewegte Die Wie
derentdeckung der 1SS107 der Kirchen als der „Missio el Gottes eigener Mis
S10N, der die 1SS10N der TC 1n Wort und Dienst olg!

In dem Privatarchiv Philip Potters in Lübeck fand sich e1n sehr bewegendes
anuskrip e1iNer Meditation über Röm E, 1—8, die etr als eieren; für est-Afrika
und die Karibik In der etiN0dIs 1sS10ONary Society MMS) 966 für einen Aus
sendungsgottesdienst für TUSCHeEe 1SsS10Narınnen geschrieben hat.22 Sie ist ein De
merkenswertes eispie‘ für seine Theologie der Mission, die sich der „Missio
Dei“ orlentierte

ET erinnerte die Frauen daran, „dass e1n Dienst in Übersee N1IC. VoOoN uUuNnseTeMmM

ausgehen kann, WIT hätten e{Iwas anzubieten, auch N1IC VonNn einer Art
VON ‚ympathie für Asiaten, Afrikaner und enschen in der Karibik Oder dem Be
dürifnis, den enschen dort eine Dessere e1ite europäischer /ivilisation oder Driti:
schen Lebensstils zeigen, N1IC VON Abenteuerlust oder irgendeinem anderen
Motiv menschlicher atur. Unsere Berufung ist el In der Nnade Gottes egrün
detÖkumenische Persönlichkeiten  549  entdeckung der unmittelbaren Relevanz biblischer Texte in der Arbeit unter den  Armen, die später in der Befreiungstheologie und der kontextuellen Theologie  Theologiegeschichte machen sollte. Auch das, was später „ökumenisches Lernen“  genannt wurde, ist hier mit Händen zu greifen. Dass es dabei zunächst und zuerst  auf das Zuhören und Hinhören ankommt und auf den Respekt vor der einheimi-  schen Kultur, war in der missionarischen Praxis der damaligen Zeit vielleicht nicht  neu, aber sicher noch ungewöhnlich. Höchst bemerkenswert ist schließlich, wie er  in seinem praktischen Handeln vorwegnahm, was bis heute die Diskussion über die  Entwicklungsarbeit der Kirche bestimmt: Die vorrangige Betonung der Stärkung  der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, ja der Selbstachtung derjenigen, denen ‚gehol-  fen‘ werden soll und die Einsicht, dass Entwicklungsarbeit nur im Kontext einer  partizipatorischen Gemeinschaft und Gesellschaft möglich ist.  Theologisch bedeutsam ist auch das Sich-zurück-Nehmen des Missionars Philip  Potter. Es geht eben nicht nur um seine Präsenz und sein Wirken unter den Armen,  es geht um das Hören auf die Menschen, zu denen der Missionar kommt, weil er  nur so hören kann, was Gott sagt, und auf die Vermittlung des Evangeliums, durch  das Gott selbst in seiner heilenden Wirklichkeit präsent ist. Hier scheint schon auf,  was in Europa gleichzeitig die missionstheologische Diskussion bewegte: Die Wie-  derentdeckung der Mission der Kirchen als der „Missio Dei“, Gottes eigener Mis-  sion, der die Mission der Kirche in Wort und Dienst folgt.  In dem Privatarchiv Philip Potters in Lübeck fand sich ein sehr bewegendes  Manuskript einer Meditation über Röm 12, 1—8, die er als Referent für West-Afrika  und die Karibik in der Methodist Missionary Society (MMS) 1966 für einen Aus-  sendungsgottesdienst für britische Missionarinnen geschrieben hat.?? Sie ist ein be-  merkenswertes Beispiel für seine Theologie der Mission, die sich an der „Missio  Dei“ orientierte:  Er erinnerte die Frauen daran, „dass ein Dienst in Übersee nicht von unserem  Gefühl ausgehen kann, wir hätten etwas zu anzubieten, auch nicht von einer Art  von Sympathie für Asiaten, Afrikaner und Menschen in der Karibik oder dem Be-  dürfnis, den Menschen dort eine bessere Seite europäischer Zivilisation oder briti-  schen Lebensstils zu zeigen, nicht von Abenteuerlust oder irgendeinem anderen  Motiv menschlicher Natur. Unsere Berufung ist allein in der Gnade Gottes begrün-  det :  Ihr werdet schweren Prüfungen ausgesetzt sein und sicher einige erschüt-  ternde Entdeckungen machen ... Ihr werdet auch erfahren, wie unglaublich bri-  tisch ihr seid, und wie eigenartig Briten sind. Ihr werdet Fehler machen. Ihr werdet  vielleicht sogar Christus und euch selbst verraten. Aber denkt immer an die Gna-  dengaben Gottes, und vergesst sie nie ... und an das große ‚Dennoch‘, das uns zu  dem macht, was wir sind. Vergesst aber auch nicht, dass Eure und unsere Berufung  zum Dienst, unser Leben in Christus, ein großes ‚Deshalb‘ bedeutet, das sich er-  gibt, wenn wir Gottes Gnade demütig annehmen. Nicht wir sind es, die den Anstoß  für unseren Dienst gegeben haben ... Es ist alles sein Werk.“  22  S. Anm. 3, 35 ff.  ÖR 60 (4/2011)Ihr werdet Sschweren rüfungen ausgesetzt se1in und sicher einige erschüt:
ternde Entdeckungen machenÖkumenische Persönlichkeiten  549  entdeckung der unmittelbaren Relevanz biblischer Texte in der Arbeit unter den  Armen, die später in der Befreiungstheologie und der kontextuellen Theologie  Theologiegeschichte machen sollte. Auch das, was später „ökumenisches Lernen“  genannt wurde, ist hier mit Händen zu greifen. Dass es dabei zunächst und zuerst  auf das Zuhören und Hinhören ankommt und auf den Respekt vor der einheimi-  schen Kultur, war in der missionarischen Praxis der damaligen Zeit vielleicht nicht  neu, aber sicher noch ungewöhnlich. Höchst bemerkenswert ist schließlich, wie er  in seinem praktischen Handeln vorwegnahm, was bis heute die Diskussion über die  Entwicklungsarbeit der Kirche bestimmt: Die vorrangige Betonung der Stärkung  der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, ja der Selbstachtung derjenigen, denen ‚gehol-  fen‘ werden soll und die Einsicht, dass Entwicklungsarbeit nur im Kontext einer  partizipatorischen Gemeinschaft und Gesellschaft möglich ist.  Theologisch bedeutsam ist auch das Sich-zurück-Nehmen des Missionars Philip  Potter. Es geht eben nicht nur um seine Präsenz und sein Wirken unter den Armen,  es geht um das Hören auf die Menschen, zu denen der Missionar kommt, weil er  nur so hören kann, was Gott sagt, und auf die Vermittlung des Evangeliums, durch  das Gott selbst in seiner heilenden Wirklichkeit präsent ist. Hier scheint schon auf,  was in Europa gleichzeitig die missionstheologische Diskussion bewegte: Die Wie-  derentdeckung der Mission der Kirchen als der „Missio Dei“, Gottes eigener Mis-  sion, der die Mission der Kirche in Wort und Dienst folgt.  In dem Privatarchiv Philip Potters in Lübeck fand sich ein sehr bewegendes  Manuskript einer Meditation über Röm 12, 1—8, die er als Referent für West-Afrika  und die Karibik in der Methodist Missionary Society (MMS) 1966 für einen Aus-  sendungsgottesdienst für britische Missionarinnen geschrieben hat.?? Sie ist ein be-  merkenswertes Beispiel für seine Theologie der Mission, die sich an der „Missio  Dei“ orientierte:  Er erinnerte die Frauen daran, „dass ein Dienst in Übersee nicht von unserem  Gefühl ausgehen kann, wir hätten etwas zu anzubieten, auch nicht von einer Art  von Sympathie für Asiaten, Afrikaner und Menschen in der Karibik oder dem Be-  dürfnis, den Menschen dort eine bessere Seite europäischer Zivilisation oder briti-  schen Lebensstils zu zeigen, nicht von Abenteuerlust oder irgendeinem anderen  Motiv menschlicher Natur. Unsere Berufung ist allein in der Gnade Gottes begrün-  det :  Ihr werdet schweren Prüfungen ausgesetzt sein und sicher einige erschüt-  ternde Entdeckungen machen ... Ihr werdet auch erfahren, wie unglaublich bri-  tisch ihr seid, und wie eigenartig Briten sind. Ihr werdet Fehler machen. Ihr werdet  vielleicht sogar Christus und euch selbst verraten. Aber denkt immer an die Gna-  dengaben Gottes, und vergesst sie nie ... und an das große ‚Dennoch‘, das uns zu  dem macht, was wir sind. Vergesst aber auch nicht, dass Eure und unsere Berufung  zum Dienst, unser Leben in Christus, ein großes ‚Deshalb‘ bedeutet, das sich er-  gibt, wenn wir Gottes Gnade demütig annehmen. Nicht wir sind es, die den Anstoß  für unseren Dienst gegeben haben ... Es ist alles sein Werk.“  22  S. Anm. 3, 35 ff.  ÖR 60 (4/2011)Ihr werdet auch erfahren, wIie unglaublich DT1
tisch ihr se1ld, und wIie eigenartig Briten Sind. Ihr werdet Fehler machen. Ihr werdet
vielleicht T1STUS und euch selbst Aber en immer die Gna:
dengaben Gottes, und s1e nıeÖkumenische Persönlichkeiten  549  entdeckung der unmittelbaren Relevanz biblischer Texte in der Arbeit unter den  Armen, die später in der Befreiungstheologie und der kontextuellen Theologie  Theologiegeschichte machen sollte. Auch das, was später „ökumenisches Lernen“  genannt wurde, ist hier mit Händen zu greifen. Dass es dabei zunächst und zuerst  auf das Zuhören und Hinhören ankommt und auf den Respekt vor der einheimi-  schen Kultur, war in der missionarischen Praxis der damaligen Zeit vielleicht nicht  neu, aber sicher noch ungewöhnlich. Höchst bemerkenswert ist schließlich, wie er  in seinem praktischen Handeln vorwegnahm, was bis heute die Diskussion über die  Entwicklungsarbeit der Kirche bestimmt: Die vorrangige Betonung der Stärkung  der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, ja der Selbstachtung derjenigen, denen ‚gehol-  fen‘ werden soll und die Einsicht, dass Entwicklungsarbeit nur im Kontext einer  partizipatorischen Gemeinschaft und Gesellschaft möglich ist.  Theologisch bedeutsam ist auch das Sich-zurück-Nehmen des Missionars Philip  Potter. Es geht eben nicht nur um seine Präsenz und sein Wirken unter den Armen,  es geht um das Hören auf die Menschen, zu denen der Missionar kommt, weil er  nur so hören kann, was Gott sagt, und auf die Vermittlung des Evangeliums, durch  das Gott selbst in seiner heilenden Wirklichkeit präsent ist. Hier scheint schon auf,  was in Europa gleichzeitig die missionstheologische Diskussion bewegte: Die Wie-  derentdeckung der Mission der Kirchen als der „Missio Dei“, Gottes eigener Mis-  sion, der die Mission der Kirche in Wort und Dienst folgt.  In dem Privatarchiv Philip Potters in Lübeck fand sich ein sehr bewegendes  Manuskript einer Meditation über Röm 12, 1—8, die er als Referent für West-Afrika  und die Karibik in der Methodist Missionary Society (MMS) 1966 für einen Aus-  sendungsgottesdienst für britische Missionarinnen geschrieben hat.?? Sie ist ein be-  merkenswertes Beispiel für seine Theologie der Mission, die sich an der „Missio  Dei“ orientierte:  Er erinnerte die Frauen daran, „dass ein Dienst in Übersee nicht von unserem  Gefühl ausgehen kann, wir hätten etwas zu anzubieten, auch nicht von einer Art  von Sympathie für Asiaten, Afrikaner und Menschen in der Karibik oder dem Be-  dürfnis, den Menschen dort eine bessere Seite europäischer Zivilisation oder briti-  schen Lebensstils zu zeigen, nicht von Abenteuerlust oder irgendeinem anderen  Motiv menschlicher Natur. Unsere Berufung ist allein in der Gnade Gottes begrün-  det :  Ihr werdet schweren Prüfungen ausgesetzt sein und sicher einige erschüt-  ternde Entdeckungen machen ... Ihr werdet auch erfahren, wie unglaublich bri-  tisch ihr seid, und wie eigenartig Briten sind. Ihr werdet Fehler machen. Ihr werdet  vielleicht sogar Christus und euch selbst verraten. Aber denkt immer an die Gna-  dengaben Gottes, und vergesst sie nie ... und an das große ‚Dennoch‘, das uns zu  dem macht, was wir sind. Vergesst aber auch nicht, dass Eure und unsere Berufung  zum Dienst, unser Leben in Christus, ein großes ‚Deshalb‘ bedeutet, das sich er-  gibt, wenn wir Gottes Gnade demütig annehmen. Nicht wir sind es, die den Anstoß  für unseren Dienst gegeben haben ... Es ist alles sein Werk.“  22  S. Anm. 3, 35 ff.  ÖR 60 (4/2011)und das große ‚Dennoch‘, das uns
dem MacC.  ‘9 Was WIT SINd ergesst aber auch NIC.  ‘9 dass Eure und unseTe Berufung
Z  3 Dienst, In ristus, ein großes ‚Deshalb' edeutet, das sich eT-
g1Dt, Wenn WIT Gottes Nnade demütig nehmen IC WIT Sind eS, die den SIO
für unseren Dienst gegeben habenÖkumenische Persönlichkeiten  549  entdeckung der unmittelbaren Relevanz biblischer Texte in der Arbeit unter den  Armen, die später in der Befreiungstheologie und der kontextuellen Theologie  Theologiegeschichte machen sollte. Auch das, was später „ökumenisches Lernen“  genannt wurde, ist hier mit Händen zu greifen. Dass es dabei zunächst und zuerst  auf das Zuhören und Hinhören ankommt und auf den Respekt vor der einheimi-  schen Kultur, war in der missionarischen Praxis der damaligen Zeit vielleicht nicht  neu, aber sicher noch ungewöhnlich. Höchst bemerkenswert ist schließlich, wie er  in seinem praktischen Handeln vorwegnahm, was bis heute die Diskussion über die  Entwicklungsarbeit der Kirche bestimmt: Die vorrangige Betonung der Stärkung  der eigenen Fähigkeiten und Kräfte, ja der Selbstachtung derjenigen, denen ‚gehol-  fen‘ werden soll und die Einsicht, dass Entwicklungsarbeit nur im Kontext einer  partizipatorischen Gemeinschaft und Gesellschaft möglich ist.  Theologisch bedeutsam ist auch das Sich-zurück-Nehmen des Missionars Philip  Potter. Es geht eben nicht nur um seine Präsenz und sein Wirken unter den Armen,  es geht um das Hören auf die Menschen, zu denen der Missionar kommt, weil er  nur so hören kann, was Gott sagt, und auf die Vermittlung des Evangeliums, durch  das Gott selbst in seiner heilenden Wirklichkeit präsent ist. Hier scheint schon auf,  was in Europa gleichzeitig die missionstheologische Diskussion bewegte: Die Wie-  derentdeckung der Mission der Kirchen als der „Missio Dei“, Gottes eigener Mis-  sion, der die Mission der Kirche in Wort und Dienst folgt.  In dem Privatarchiv Philip Potters in Lübeck fand sich ein sehr bewegendes  Manuskript einer Meditation über Röm 12, 1—8, die er als Referent für West-Afrika  und die Karibik in der Methodist Missionary Society (MMS) 1966 für einen Aus-  sendungsgottesdienst für britische Missionarinnen geschrieben hat.?? Sie ist ein be-  merkenswertes Beispiel für seine Theologie der Mission, die sich an der „Missio  Dei“ orientierte:  Er erinnerte die Frauen daran, „dass ein Dienst in Übersee nicht von unserem  Gefühl ausgehen kann, wir hätten etwas zu anzubieten, auch nicht von einer Art  von Sympathie für Asiaten, Afrikaner und Menschen in der Karibik oder dem Be-  dürfnis, den Menschen dort eine bessere Seite europäischer Zivilisation oder briti-  schen Lebensstils zu zeigen, nicht von Abenteuerlust oder irgendeinem anderen  Motiv menschlicher Natur. Unsere Berufung ist allein in der Gnade Gottes begrün-  det :  Ihr werdet schweren Prüfungen ausgesetzt sein und sicher einige erschüt-  ternde Entdeckungen machen ... Ihr werdet auch erfahren, wie unglaublich bri-  tisch ihr seid, und wie eigenartig Briten sind. Ihr werdet Fehler machen. Ihr werdet  vielleicht sogar Christus und euch selbst verraten. Aber denkt immer an die Gna-  dengaben Gottes, und vergesst sie nie ... und an das große ‚Dennoch‘, das uns zu  dem macht, was wir sind. Vergesst aber auch nicht, dass Eure und unsere Berufung  zum Dienst, unser Leben in Christus, ein großes ‚Deshalb‘ bedeutet, das sich er-  gibt, wenn wir Gottes Gnade demütig annehmen. Nicht wir sind es, die den Anstoß  für unseren Dienst gegeben haben ... Es ist alles sein Werk.“  22  S. Anm. 3, 35 ff.  ÖR 60 (4/2011)ES ist les seın Werk.“
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I heologie HIS ans TeuUZ

EIN Jahr nach seinem schied dus seinem als Generalsekretär des
1e Philip Potter 084 einen Vortrag in einem Seminar des Okumenischen Insti-
[UTs In BOsSseYy ZU ema ‚Theologie mit den Armen‘ uch hier kam el wleder auf
se1ine Erfahrungen und Finsichten VOIN allı zurück:

„(Dort in aiti) konnte ich die Dfer VON 198482° direkt VOT MIr senen und
glic mit ihnen en Und seither haben s1e ständig mit MIr gelebt.

Theologie den Armen etreiben, el demnach, sich den etztlich
wichtigsten Fragen auszusetzen: Waäas el Gottes Offenbarung, und Was SiNnd die
‚Fürstentümer und Gewalten‘, die uUuNseTe elt regieren?

Der andere Aspekt der Theologie mit den Armen jeg' In der Konkretheit 1INrer
1tUuation. Nichts ist hier verborgen. Alles jeg offen da. ES schlägt einem jeden Jag
au eue 1Ns Gesicht. Man hat jede a Albträume avon. en Tag kommen
enschen die 1Ur und konfrontieren einen mit der rage nach dem
Gottes Da wird die BallzZe Konkretheit der Situation der Armen i1chtbar. Doch die
Tmen Sind auch selhst sehr konkret. Ihre Bedürfnisse und S1€e können sehr TICK-
reiche ethoden anwenden, sich einem mit ihren Bedürfnissen aufzudrängen

Sind offensichtlich, und sS1e machen das sehr deutlich Der USCATUC 1in ihren Au
gen 1st sehr konkret. Der 1C der dich die rage nach dem en Gottes tellen
ass ESs ist Gott, der dich 16 1ese ugen ansieht...Sie hinterfragen etztlich
SseTe eigene X1STeNZ ich 1ese rage gallz nah die renze, mMIr das Le
ben nehmen So weit ging es bei MIr550  Ökumenische Persönlichkeiten  Theologie bis ans Kreuz  Ein Jahr nach seinem Abschied aus seinem Amt als Generalsekretär des ÖRK  hielt Philip Potter 1984 einen Vortrag in einem Seminar des Ökumenischen Insti-  tuts in Bossey zum Thema ‚Theologie mit den Armen‘. Auch hier kam er wieder auf  seine Erfahrungen und Einsichten von Haiti zurück:  „(Dort in Haiti) konnte ich die Opfer von 198423 direkt vor mir sehen und  hatte täglich mit ihnen zu leben. Und seither haben sie ständig mit mir gelebt.  Theologie unter den Armen zu betreiben, heißt demnach, sich den letztlich  wichtigsten Fragen auszusetzen: was heißt Gottes Offenbarung, und was sind die  ‚Fürstentümer und Gewalten‘, die unsere Welt regieren?  Der andere Aspekt der Theologie mit den Armen liegt in der Konkretheit ihrer  Situation. Nichts ist hier verborgen. Alles liegt offen da. Es schlägt einem jeden Tag  auf’s Neue ins Gesicht. Man hat jede Nacht Albträume davon. Jeden Tag kommen  Menschen an die Tür und konfrontieren einen mit der Frage nach dem Ebenbild  Gottes. Da wird die ganze Konkretheit der Situation der Armen sichtbar. Doch die  Armen sind auch selbst sehr konkret. Ihre Bedürfnisse — und sie können sehr trick-  reiche Methoden anwenden, um sich einem mit ihren Bedürfnissen aufzudrängen  — sind offensichtlich, und sie machen das sehr deutlich. Der Ausdruck in ihren Au-  gen ist sehr konkret. Der Blick, der dich die Frage nach dem Ebenbild Gottes stellen  lässt. Es ist Gott, der dich durch diese Augen ansieht...Sie hinterfragen letztlich un-  sere eigene Existenz. Mich führte diese Frage ganz nah an die Grenze, mir das Le-  ben zu nehmen. So weit ging es bei mir ...  Theologisches Arbeiten mit den Armen ließ mich verstehen, was mit dem Satz  ‚das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns‘ wirklich bedeutet. Jenes Wort Chris-  ti am Kreuz lautete: Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen ...“  Potter schließt diese Rückbesinnung auf sein theologisches Lernen unter den  Armen mit dem provozierenden Satz: „Warum soll man mit den Armen theologisch  arbeiten? Du wirst dazu regelrecht gezwungen! Wenn Du Dich dem entziehst, ent-  ziehst Du Dich dem Leben!“24  Schluss  Philip Potters fheologisches Denken und die entscheidenden Impulse für sein  späteres Wirken — vor allem in den Jahren als Generalsekretär des ORK von 1972  bis 1983 — entstammen seiner intensiven Arbeit mit biblischen Texten und reflek-  tierter eigener Prägung und Erfahrung. Darum ist Potter auch immer ein erzählen-  der Theologe geblieben, der die Menschen, die ihn hörten, hineinnahm in das, was  ihn bewegte. Er hat erlebt und erfahren, wie Menschen, die allen Grund gehabt  hätten, angesichts der Ungerechtigkeiten in der Welt zu resignieren, ihre Kraft aus  dem ‚Dennoch-Glauben‘ an den Gott ziehen, den sie im Leid an ihrer Seite wussten  23  Mit Bezug auf das Buch von George Orwell: „1984“.  24  “Why doing theology with the poor? It really forces you. You have no option, unless you  opt out. And if you do, you opt out of life.”  ÖR 60 (4/2011)]heologisches Tbeiten mit den Armen j1eß mich verstehen, Was mit dem Satz
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WIeEe et mit TISTUS bis hin Z Kreuz Er hat 1iNmM1tten der Zerrissenheit
des Nachkriegs-Europa erlebt, WI1Ie kostbar die FEinheit der Kirchen in e1ner Welt der

War und wI1e WIC. 65 für das Zeugnis der Kirche ist, dass S1e lebt, Wads>
S1e au Er hat früh erfahren, dass 05 bereichern und beireliend ist, Wenn
ner und Frauen 1n der Kirche gleichberechtigt usammenarbeiten können Er hat
Armut und Rassismus selbst erfahren und Iruh entdeckt, WeilC theologische Bri:
S arın steckt, WEl TISteN sich diesen Realitäten tellen Er hat aber VOT
lem sehr Irunh e1ine adikale Entscheidun gefällt: sich mit len seinen en und
Begabungen 1in die Nachfolge Jesu stellen, In die Bewegung der Hinwendung
Gottes die BallZe elt und len enschen

Rudolf Hinz

(Rudo  INZ War Von 095 bis 20017 Trektor der Abteilung Weltdienst
beim Lutherischen un In Gen]f. 2002 und 2003 wWar er Sonderbeauftrag-

ter des Generalsekretärs des Lutherischen Weltbundes In Jerusalem.)
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